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Einleitung

B ei der E rsch ließu n g des U ntergrundes m ittels T iefbohrungen w erden häufig 
B ohrkern e von Salzgestein en  oder salzdurchsetzten  G esteinen gefördert, neuerdings 
m ehr bei der Erbohrung von Ö llagerstätten  als au f der Suche nach S alzlagern . D ie  
nähere O rien tieru n g innerhalb der salzführenden Schichten, die obendrein m eist große 
M ächtigkeiten  und besondere tektonische K om p likation en  aufw eisen , w ird  vom G eo
logen nicht allzu häufig durch bloß m akroskopische B etrach tu n g der Bohrkerne erzielt, 
vielm ehr m üssen auch auf die Sa lzgestein e  m ikroskopische Untersuchungsm ethoden 
angew andt werden, analog der A n alyse  erbohrter M eeresablagerungen, die so e rfo lg
reich auf der B asis der M ikropaläon tologie  entw ickelt wurde.

A u f die F ra g e  nach den bisher geübten U ntersuchungsw eisen  gew äh rt die 
L itera tu r eine A n tw ort im Rahm en einer zusam m enfassenden D a rste llu n g  der deut
schen Zechstein salzlagerstätten  aus der H and von H . B O R C H E R T  (1940 ). W ir  
w erden sehen, daß die darin enthaltene D a rste llu n g  der U ntersuchungsm ethoden er
gän zu n gsbed ü rftig  ist.

Die Herstellungsmethoden der Mikropräparate
Die methodologische Darstellung in B O R C 'H E R T s Zusammenfassung (1940) geht 

von der D ü n n s c h l i f f m e t h o d e  (1) aus. Es w ird darin erinnert, daß die klassischen 
salzpetrographischen Untersuchungen der R IN N E schen Schule zu einem großen T eil auf 
dieser Methode fußen, die ja ganz allgemein die wissenschaftliche Gesteinskunde erst 
ermöglicht hat. B O R C H E R T  weist dem Dünnschliff auch für die Zukunft die Vorrang- 
steile zu, zumal wenn es sich um die A ufgabe handle, genetische und metagenetische V o r
gänge aufzuklären, die den Salzgesteinen ihren Charakter verliehen haben.

Indessen hatten schon R IN N E  und seine Schüler eine weitere Untersuchungs
methode hinzugenommen, die sie die „gravim etrisch-optische“ nannten, nämlich die U nter
suchung von K ö r n e r p r o b e n  (2), wobei die zu Körnern zerlegten Salzgemische nach 
dem spezifischen Gewicht (gravimetrisch) aufgeteilt werden, was schon eine erste O rien
tierung über die beteiligten Salzarten ermöglicht, wobei weiterhin aber die exakte B e 
stimmung jeder A rt auf Grund der Lichtbrechung erfolgen kann, die die Salzkörner beim 
Einbringen in eine Serie verschiedener Einbettungsflüssigkeiten verraten. Man sieht, daß 
der Anwendungsbereich dieser gravimetrisch-optischen Prüfung begrenzt ist, im wesent 
liehen auf die eigentlichen (Kali-) Salzlager.

Auch die Dünnschliffmethode hat, wie schon B O R C H E R T  betont, recht fühlbare 
Grenzen. Nicht nur ist der Bereich des Salzgesteines, der vom einzelnen Dünnschliff 
erfaßt wird, oft allzu gerin gfügig im H inblick auf die vielleicht mächtige und dabei 
variabel ausgebildete Gesteinsschicht, so daß erst eine Mehrzahl von zeitraubenden Dünn
schliffen die gewünschte Orientierung vermittelt, sondern es gibt, wie später noch zu 
schildern, auch Gesteine, von denen praktisch ein Dünnschliff kaum anzufertigen ist. 
Daher erwähnt B O R C H E R T  auch die A n s c h l i f f m e t h o d e  (3), nämlich das A n 
schleifen größerer Gesteinsproben. Anschliffe seien insbesondere notwendig bei Salz
gesteinen, die (im Laufe intensiver Metamorphose) ein grobkristallines Gefüge erhalten 
haben. Da die Erkennung der Salzarten bei entsprechender Grobkörnigkeit oft ohne 
M ikroskop erfolgen kann, hebt B O R C H E R T  bezüglich der Anschliffe vor allem die 
M öglichkeit hervor, durch chemische Behandlung der Schlifffläche einzelne Salzminerale 
(insbesondere K -Salze) gleichsam herauszufärben. E r berichtet über diese „struktur
entwickelnden Verfahren“ .

Endlich zählt B O R C H E R T  noch eine durchaus nichtmikroskopische Untersuchungs
methode auf, nämlich die Beobachtung des L u m i n i s z e n z v e r  h a l t e  n s  gewisser

230 W e t ze l

download unter www.biologiezentrum.at



Salzarten bei Bestrahlung mit ultraviolettem Licht (4), und schließt seine Methodenschau 
ab mit einem sehr speziellen mineralogischen Verfahren, dem r e f  l e k t o g r a p h i -  
s e h e n  V e r f a h r e n  L A M C K E s  (5), dessen Ziel es ist, die Einregelung der K rista ll
individuen eines Salzgesteins zu überschauen.

Der in erster Linie stratigraphisch interessierte Geologe ist durch diesen Stand der 
Methodik nicht voll befriedigt, da manche in den Tiefbohrungen anfallende salzführende 
Gesteine mit H ilfe der aufgezählten Untersuchungsweisen nicht ausreichend zu analy
sieren sind. Der V erfasser hatte daher schon vor elf Jahren in zwei Arbeiten (1938 a 
und b) zwei weitere Untersuchungsmethoden in die Salzpetrographie eingeführt, die 
B O C H E R T  nicht erwähnt, nämlich die L a c  k f i l m  m e t  h o d e  (6) und die M i k r o -  
s k o p i c r u n g d e r  L ö s u n g s r ü c k s t ä n d e  (7).

Abb. 1. Lac kühn vom unter permischcn H asel
gebirge von IJeth bei Elmshorn.
Gipsaggregat (anstelle  ursprünglichen  A n h y d r ite s ) 
zw ischen aufgefaserten  Lagen roten T ones  
(sch w ars). V ergrößerung  4S:1 .

W ie ich (1938 a) ausführte, lassen gewisse Salzgesteine die Anwendung der Dünn
schliffmethode gar nicht zu. Insbesondere ist das der Fall bei ganz locker gefügten Salz
aggregaten, wie sie namentlich in jungen ariden Sedimentationszyklen auftreten. Aber 
auch unter den alten salzführenden Gesteinen, die der Geologe bei den norddeutschen 
Ölbohrungen antrifft, fehlt es nicht an widerspenstigen Objekten. W enn es sich z. B. in 
dem unterpermisc'hen H aselgebirge um komplizierte Gemische von Tonfetzen und Salzen 
handelt, so scheitert das übliche Schleifverfahren daran, daß die Schleifflüssigkeit (etwa 
ein ö l, da ja  W asser die Salze lösen würde) die Tonpartien auf weicht, und das Schleif
pulver sich in sie hineinfrißt, und zwar in kürzester Zeit, während welcher harte Salze, 
wie Anhydrit, kaum abgetragen werden. Hinzu kommt, daß die Salzkristalle vielfach sehr 
reich an Laugeneinschliissen sind, so daß eine Emulsion aus ö l, Lauge und Tonpartikeln 
entsteht, die die Herstellung eines sauberen Schliffpräparates natürlich sehr in Frage 
stellt. Gerade in solchen Fällen empfiehlt sich nun die L a c k f i l m  m e t  h o d e ,  die 
E. V O IG T  ursprünglich zur Herstellung paläontologiscber Mikropräparate entwickelte. 
Es muß dazu eine ebene Gesteinsfläche hergestellt werden (dazu s. weiter unten besonderen 
H inweis), auf welche unverzüglich eine verdünnte Lösung des „Geiseltal-Lackes“ (Lösung 
von Nitrozellulose in Azeton) aufgetragen wird. Nach kurzer Zeit schichtet man eine kon
sistentere Lösung des Lackes darüber, wobei das Augenm erk darauf zu richten ist, daß 
möglichst keine Blasenbildung auftritt. Sobald der Film  erhärtet ist (nach einigen 
Stunden), w ird er vom Gestein abgezogen. W enn er sich nicht sogleich lösen will, hilft 
ein kurzes Eintauchen des Stückes in W asser. Der Film  w ird sodann auf einen O bjekt
träger gelegt und in Kanadabalsam oder ein Ersatzm ittel (Cädax) eingebettet. W enn man 
einerseits hier die Methode vor sich hat, die den geringsten Aufwand an A rbeit und Zeit 
erfordert und zudem hinsichtlich der Flächengröße der Präparate nahezu unbeschränkt 
ist, soll andererseits nicht verschwiegen werden, daß auch diese Methode ihre A n 
wendungsgrenzen hat. Die großen einheitlichen Salzkristalle, die man in unseren lioch- 
metamorphen permischen Gesteinen vorfindet, haften nicht am Film . Immerhin bilden sich 
in ihm die Um risse jener K ristalle  —  in den allermeisten Fällen von Steinsalz —  ab. 
Dagegen bekommt man von feinkristallinen Gefügen und von den tonreichen Schmitzen 
der Gesteine zusammenhängende Kom plexe auf den Lackfilm, so daß unter dem Mikroskop 
viele Einzelheiten des Gesteinsaufbaues zu studieren sind. (Abb. 1.)
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Die M ikroskopierung der L ö s u n g s r ü c k s t ä n d e  salzführender Gesteine be
handelte ich (1938 b) m it Bezug auf verschiedenaltrige salzführende Formationen des 
deutschen Untergrundes, wobei das jüngste Beispiel dem Oligozän und das älteste dem 
Unterperm entstammte. Es wurde beschrieben, wie man jeweils etwa 80 g Gesteins
material (nur bei sehr salzreichen Proben eine größere Menge) aus dem Innern der Bohr
kerne auswählt und der Auflösung in destilliertem W asser unterwirft. Zweckmäßig 
benutzt man hohe Glaszylinder, die gut zu bedeckein sind und in denen man ab und zu 
mit einer Pipette umrührt. (Dabei steigt unlösliches Feinmaterial in der Pipette auf und 
kann abgefüllt werden, was den weiteren Lösungsvorgang beschleunigt.) Der genügend 
ausgewaschene und sodann getrocknete Rückstand w ird zweckm äßig vor dem M ikro
skopieren in Siebfraktionen zerlegt. Die feineren Siebfraktionen (etwa solche zwischen
0,4 und 0,1 mm Korndurchmesser) sind in der Regel am reichsten an differential
diagnostisch beachtenswerten Materialien. Unerwünscht ist das allzu starke Vorwiegen 
von Anhydritkriställchen und -aggregaten im Rückstände mancher der als Bohrkerne 
anfallenden Gesteine, wodurch das Auffinden anderer charakteristischer Gemengteile er
schwert wird. Eine Erleichterung kann in diesem Falle nur dadurch erzielt werden, daß 
man die Rückstandsfraktion in eine Einbettungsflüssigkeit bringt, deren Lichtbrechungs
exponent zwischen denjenigen des Anhydrites liegt, also z. B. Toluidin, wobei die A nhydrit
massen im mikroskopischen Bilde zurücktreten.

Noch eine n e u e  He r s t e 1 1 u n g  s m e t h o d e (8) von Präparaten sei hier erstmalig 
empfohlen, die dem praktischen Geologen als erwünschte Ergänzung erscheinen m ag an
gesichts der K ürze der Herstellungszeit und der großen Ausmaße, die man den Präparaten 
geben kann:

W enn bereits B O R C H E R T  von „Anschliffen“ größerer Gesteinsblöcke sprach, die 
im A uflicht zu betrachten sind, so kann hier noch ein Schritt weiter gegangen werden. 
Es zeigt sich nämlich, daß die Bohrkerne unserer salzführenden Schichten in der Regel 
eine ausreichende Festigkeit haben, um mit einer gewöhnlichen Metallsäge zersägt zu 
werden, und zw ar in erstaunlich dünne Platten, ohne zu zerfallen. Man kann recht wohl 
eine Plattendicke von 5 mm einstellen. Dabei fällt der Vorteil ins Gewicht, daß jegliches 
Schleifen, zumal unter Anwendung von Flüssigkeiten, auszuschalten ist, denn auch die 
W eiterbehandlung der herausgesägten Platten geschieht auf trocknem W ege, nämlich mit 
Schmirgelpapieren verschiedener Körnungsgrade. Schließlich werden die Platten mit 
Azeton abgespült und zwischen Glas eingebettet wie gewöhnlche Dünnschliffe. Zum 
Unterschied gegen letztere mögen unsere Präparate „D  i c k s c h n i 11 e“ heißen. Die 
M ikroskopierung kann selbstverständlich überall im A uflicht erfolgen, aber zu beträcht
lichen Teilen auch im durchfallenden Licht, wenn genügend reichlich Steinsalz am Ge
steinsaufbau teilnimmt. Dabei machen sich die optischen Eigenschaften des Steinsalzes 
aufs vorteilhafteste geltend, zumal, wenn es grobkristallin auftritt wie in unseren hoch- 
metamorphen Permgesteinen. Man kann die Partien der Dickschnitte, die gleichsam 
K ristallfenster darstellen, bei mittelstarken Vergrößerungen mikroskopieren, ohne das 
durchfallende Licht besonders zu intensivieren, und mit der Einstellung in alle Tiefen 
des Dickschnittes hinabsteigen, um einen räumlichen Eindruck zu erhalten von der V er
teilung der vielerlei Einschlüsse der Salzkristalle usf. Zur mikrophotographischen W ieder
gabe eignen sich die Dickschnitte natürlich weniger.

Ein praktischer V orzug unserer Präparate besteht schließlich in ihrer bequemen M aga
zinierung, zumal im Vergleich mit der umständlichen Aufbew ahrung von Salzbohrkernen.

Der bisherige durch Mikroskopierung erzielte Gewinn an diagnostisch 
verwertbaren Merkmalen

E s sollen an dieser Stelle  n icht die E rfa h ru n g en  w iederholt w erden, die man bei 
der U n tersuchung der eigentlichen S a lzla gerstätten  h in sichtlich  der Identifizierung be
stim m ter S a lzla g e r gem acht hat, wobei die m ikroskopisch erkennbaren Salzparagenesen 
eine w ich tige  R olle  spielen. A u ch  die S ich tbarm achu ng und besondere A u sb ild u n g der 
m akroskopisch erkennbaren Jah resringe gehört nicht in diesen Zusam m enhang.

D ie  m ikroskopische A n a lyse  der Bohrproben steht außerdem  vor stratigrap h i
schen A u fgaben , zum al in R egionen, wo m ehrere Salin are  (drei im nordw estlichsten 
D eutschland) übereinander Vorkommen können, die verschiedenen Form ationen an
gehören. D a  hierbei die G esteinsgem engeteile von nichtsalzigem  C h arakter berufen 
erscheinen, brauchbare M erkm ale zu liefern , w urden sein erzeit vom V e rfa sse r  (1938 b) 
die E rgebn isse der M ikroskopieru ng von 10 verschiedenen L ösungsrückständen tabel
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larisch  zusam m engestellt. D abei boten sich V ergle ich sm ö glich keiten  unter folgenden 
R ubriken: B eschaffen heit des sulfatischen  A n te ils , B eschaffen heit des karbonatischen 
A n teils, Vorkom m en sonstiger (syn gen etisch er) M ineralneübildungen, wobei w esent
lich Q u arz und P y r it  in B etrach t kommen, B eschaffen heit des T onanteiles, artm äßige 
V erg e se llsch a ftu n g  der klastisch en  M ineraltrüm m er, insbesondere der Sch w erm in e
ralien, G eh alt an M ikrofossilien . U n terschied lich  erschien im einzelnen der H abitus 
svngenetisch entstandener K ristä llch en , und zw ar sowohl der Dolom ite als auch der 
Q uarze. D er T on an teil ze ig t sich entw eder m it B itum en und P y r it  verm engt, w odurch 
er dem unbew affneten A u ge  grau  erscheint, oder es sind dem T onanteile  E isen oxyde 
in fein ster V e rte ilu n g  beigem engt, w odurch rote und rotbraune F arbtöne entstehen. 
D ie klastischen B estandteile, das heißt die M in eralsp litter, die als Staub in die S a lz 
pfannen ein gew eht wurden, sind u. a. durch die q uan titative  B ete iligu n g  der S ch w er
m ineralien un terschiedlich  —  das unterperm ische S a lin ar erw eist sich als verh ältn is
m äßig reich an Sch w erm in eralien  — , auch scheinen einzelne Schw erm ineralienarten  
in ihrem V orkom m en oder F ehlen  B each tu ng zu verdienen (H ornblenden fallen  in den 
Salinaren  des M usch elkalkes und des O ligo zän s a u f).

D aß auch F o ssilien  in Salzp fan n en  zur E in bettun g gelangen, haben die Funde 
im G ips des P a rise r  Beckens besonders augenscheinlich  gem acht. D ie  extrem eren B e 
dingungen der S a lin are  des deutschen Perm s erlaubten im m erhin, daß Lebensspuren, 
näm lich Sporen und Pollen , der V egetatio n , die in der U m gebu ng der S alin are  
existierte , e in gew eht wurden. D abei hat nun die R ü ckstandsuntersuchung (1938 b) 
ergeben, daß im U nterperm  die K ryptogam ensporen, M ikro- und M akrosporen, noch 
durchaus überw iegen, w ährend im O berperm  die P o llen  der K o n iferen  bereits ein 
beachtliches K o n tin gen t stellen, w ie  schon aus den klassischen A rbeiten  der R I N N E -  
Sch üler ersich tlich  w ar.

Mit H ilfe der Lösungsrückstände (Pollen) wurde das tertiäre A lter der bis dahin 
für kambrisch gehaltenen Salze Südpersiens und der Salt Range nachgewiesen. (Anm er
kung der Redaktion.)

Abb. 2. Dickschnitt des unter permischen 
Salz-Ton-Gesteins aus einer Bohrung bei 
Hemmingstedt (825 in Teufe).
G roße S te in sa lzp orp h yr  oblasten haben den  Ton  
zu  regellosen Z w icke ln  a u f gete ilt u nd  zusam m en
geschoben. V ergrößerung  40:1.

A bb. 3. Dickschnitt vom gleichen Bohr- 
kern wie Abb. 2.
I m  G esich tsfeld  befindet sich  nahezu  n u r  ein  
Ste in sa lzp orp h yr oblast m it verschiedenartigen  
E in sch lü ssen , w o ru n te r  die zahlreichen L a u g e n 
e insch lü sse  au ffa llen , die zu m  T eil seku n dä r de
fo rm ier t erscheinen. V ergrößerung  82 :1.
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M anche charakteristische G em engeteile des unlöslichen A n teiles unserer G esteine 
entdeckt man m ühelos auch in den Lackfilm en und den D ickschn itten, fre ilich  d arf 
man in der re lativ  begrenzten A uslese, die diese P räp arate  bieten, nicht auch er
w arten, die M ikro fo ssilien  w iederzufinden, die verg leich sw eise  doch Seltenheiten sind. 
In  jenen P räp araten  sind dafür andere Beobachtungsm öglichkeiten  gegeben, deren 
Bedeutung für stratigraph ische S p ezialg lied eru n g w ahrscheinlich , aber noch zu er
proben ist, so z. B . der G rad der F ein sch ich tu n g in den tonigen L agen , der in Z u 
sam m enhang steht m it der K orn größe der fein klastischen  E instreuungen diesen 
Schichtchen, ferner die größere oder gerin gere  B e te iligu n g  des D olom ites und des 
A n h yd rites am A u fb au  des G esam tgesteins.

D ie  D ickschn itte  bieten denkbar gü nstige B edingun gen  zum Studium  petro- 
graphischer E igentü m lichkeiten  schlechthin, darunter auch m ancher, denen keine 
stratigraph ische B edeutung zuzuschreiben ist. D ie  Sch nitte  durch die hochm etam orphen 
T on-S alz-G em enge des U nterperm s m it ihren großen „P o rp h yrob iasten “ von Stein salz 
bieten uns eindrucksvolle B ild er von dem V o rg ä n g e  der A u fte ilu n g  der T onlagen  und 
dem Zusam m enschub der T onfetzen . In den S tein salzkrista llen , die oftm als so reich an 
m ikroskopischen Laugeneinschlüssen sind, sind die letzteren m anchm al w ieder der 
A n laß  zu einer besonderen B eobachtu ng; im N o rm alfa ll schön krista llo grap h isch  um 
gren zt, zeigen  sie in m anchen Schnitten eine deutliche D eform ation  der U m gren zun g, 
die offenbar so zu deuten ist, daß nach der H auptphase der G esteinsm etam orphose, in 
w elcher das grobkrista llin e S tein sa lzgefü ge  entstand, neue tektonische B eanspruchung 
(v ielle ich t der schon hochgefalteten  S a lin are) stattgefunden habe (A bb. 2 und 3).

Schlußbemerkung

E s geht schon aus den letzten A bschn itten  des vorausgehenden K ap ite ls  hervor, 
soll aber abschließend besonders hervorgehoben werden, daß die H ilfeste llu n g , die die 
M ikroskopieru n g der Salzgestein e  m ittels der beschriebenen P räp arate  der S tra ti
graphie leisten kann, vorerst noch den C h arak ter eines V ersprechens hat, insofern 
als m anche der als diagnostisch brauchbar erachteten M erkm ale der W iederau ffin dun g 
an vie l um fangreicherem  M ateria l bedürfen, als bisher verarbeitet w erden konnte. 
E s w äre außerordentlich zu begrüßen, wenn die Fachgenossen, die m it den entsprechen
den M ateria lien  in dauernde B erüh run g kommen, sich der hier au fgezeigten  M ethoden 
bedienen w ollten, nachdem  sich ergeben hat, daß die m it R echt gefürchtete  A rb e it  der 
D ü n n sch liffan fertigu n g praktisch ganz zu ersparen ist, indem man sich der M ethode 
der R  ii c k  s t a 11 d s u n t e r s u c h u 11 g, der L a c k f i l m m i k r o s k o p i e r u n g  
und der D i c k  s c h n i t t e  bedient unter B each tu n g der oben gegebenen präparativen  
H in w eise. E s  d arf als sicher hin gestellt w erden, daß eine Kom bination der drei ge
nannten U ntersuchungsw eisen  bei einem verh ältn ism äßig geringen A u fw a n d  an Z eit 
und A rb e it zu R esultaten  führen w ird, die vor allem  die F orderungen der Bohrprofil- 
stratigraph ie  b efried igen , darüber hinaus aber die K enn tnis der Petrogen ese einer 
G esteinsgruppe von besonderer E igen art und Bedeutung verm ehren w erden.

Summary
O f the sediments A vo n  from deep borings and still requiring geological analysis, 

stratae containing salt, play an important role. Microscopic analysis is depended in these 
cases on special methods of preparation, because the methods of classic petrography cannot 
well be applied.

The author explains 3 additional methods: 1. The “ Lackfilm ” method consists in 
transfusing solutions of Nitrocellulose in Azeton upon the flattened surface of the test 
piece (beginning with a thin and ending with a more concentrated solution). A fter evapora
tion of Azeton, there remains a film which can be taken off together with a thin sheet 
of particles of the test rock. The embedded film replaces not only the thin section but
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even allows the mircroscoping of flat parts of the stone of any size. Rocks which are a 
mixture of clay and salts and may even contain many cavities, cannot, or can only with 
great difficulty, be prepared as thin sections. W ith a minimum of time however, “ Lack- 
films” may be prepared.

2. The clastics of salt-containing rocks are often more important for geological 
analysis than the salt minerals. Therefore, from the solution residua, fine grains are 
procured by sieving, whereby the search for characteristic particles under the m icro
scope is rendered easy. If such a grain collection contains too many crystals of Anhydritis, 
the grains may be embedded in Toluidin, from which the visibility of the masses of 
Anhydrit under the microscope is reduced.

3. It was proved that many composite rocks with a salt m atrix are soft enough and 
also tough enough to allow the cutting of thin plates with an ordinary metal saw. There 
is no fear of breakage, even when the plate is no thicker than five millimeters. Eventually, 
they may even get an additional polishing by emery papers of various grades. W ater, 
however, must not be applied. The “ thick sections” may be embedded like thin sections 
and studied under the microscope in a similar way, as they are surprisingly transparent 
if the Halit-percentage is high enough. In the geological collections they are handier and 
more characteristic examples than the ordinary material of salt rocks (in many cases 
hygroscopic).

B y these new methods, quite a number of new facts for stratigraphically distinguish
ing salt-containing stratae had been gained, as, for example, rare microfossils. The “ thick 
section” proves to be specially suited to judge the degree of metamorphosis of salt- 
containing rocks. The time saved by these methods will probably be of prime importance 
to everybody m aking use of them.

L iteratu r
Borchert H., Die Salzlagerstätten des deutschen Zechsteins. Arch. Lagerstättenforsch. 

(1940) 67. -—  W etsel J'V.j Nitratfreie Salzgesteine in einer nordchilenischen Salzpfanne. 
Chemie der Erde 11 (1938 a). —  Derselbe, Sedimentpetrographische Untersuchungen an 
deutschen Salzgesteinen. 29. Jber. Niedersächs. geol. Verein. (1938b).

(Aus dem Institut für H istologie und Em bryologie der Universität Graz. 
Vorstand: Prof. Dr. C. Zawisch)

F L U O R E S Z E N Z M IK R O S K O P IS C H E  S T U D IE N  
A N  D E R  H A U T
Von D O R A  B O E R N E R

Mit 1 Abbildung.

A n lä ß lich  von Studien über die W irk u n g sa rt des Z itron en saftes auf die H au t v e r
wendete ich unter anderem  fluoreszenzm ikroskopische M ethoden. D a  es sich dabei 
zeigte, daß man durch diese näheren E in b lick  in das W esen  gew isser A n te ile  der 
Epiderm is, besonders des Stratum  lucidum , erhält, so sollen die R esultate hier m itgeteilt 
w erden.

Material und Methode
E s w urde ausschließlich  an der P fo ten h au t des M eerschw einchens gearbeitet. 

H ie r  sei g le ich  erw ähnt, daß die H au t der vorderen Pfoten ballen  geeigneter fü r 
allgem ein histologische U ntersuchungen ist als jen e  der rü ckw ärtigen , da in ersterer 
die an und für sich spärlich  vorkom m enden Sch w eißdrü sen au sfüh run gsgän ge doch 
etw as häufiger sind als in den rü ckw ärtigen  B allen . D ie  H a u t w urde stets den in 
N arkose liegenden T ieren  entnommen und sofort am G efrierm ikrotom  im m öglich st 
kalten Raum e geschnitten.

D ie  10 bis 1 5 , di cken Sch nitte  untersuchte ich teils frisch  ohne Z u satzflü ssigk eit 
auf ihre E igenfluoreszen z, teils p rüfte  ich den Einfluß von Säure und A lk a li sow ie jenen

W e t ze l ,  B o e r n e r 235
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